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Rachbildung  der  fiomerischen  „Cyklopeia"  in^uripides' 

Satyrdrama  „Cyklops". 


:  :■  A.  Epos  und  Drama. 

Dem  „Cyklops"  des  Earipides  liegt  der  IX.  Gesang  der  Odyssee  zo 
Grande.  Von  einer  künstlerischen  Nacbbildang  kann  nur  insofern  die  Rede 
sein,  als  sie  die  elementare  Verschiedenbeit  der  beiden  Knnstgattnngen  zu- 
ließ. Bei  Homer  liegen  die  Dinge  vor  unserem  geistigen  Auge  und  sind  in 
ibrem  zeitlichen  Nacheinander  auf  uns  wirksam^  im  Drama  spielen  sie  sich 
vor  unserem  leiblichen  ab  und  kommen  auch  in  ihrem  Nebeneinander  zur 
Geltung.  Der  Epiker  ist  nicht  an  den  Ort  gebunden,  unser  inneres  Auge 
folgt  ihm  wiilig  und  schnell,  er  kann  verschiedene  Handlungen  unmittelbar 
hintereinander  darstellen,  weshalb  eine  vOUig  freie  Behandlung  des  Ortes, 
der  Zeit  und  der  Handlung  möglieh,  im  Interesse  der  Gattung  sogar  geboten 
ist.  Der  antike  Dramatiker  ist  an  den  Ort  gebunden,  an  das  nnlürlicbe  Zeit- 
maß und  an  eine  einzige,  stets  fortlaufende  und  sich  entwickelnde  Handlung. 
Weil  der  Epiker  verschiedene  und  lose  zusammenhängende  Eindrucke  und 
Vorfälle  unmittelbar  hintereinander  bringt  uud  sich  in  völliger  Fieiheit  in  die 
Umgebung  der  Gestalten  versenkt,  kann  er  sich  auch  einmal  nur  mit  zwei 
unmittelbar  an  der  Handlung  beteiligten  Personen  begntigen.  Der  Dramatiker, 
der  die  eine  Handlung  möglichst  rasch  vorwärts  treiben,  sie  möglichst  span- 
nend und  abwechslangsreicb  gestalten  soll,  muß  mehrere  Charaktere  haben. 
Da  sich  im  Epos  die  Dinge  vor  unserem  geisHgen  Auge  vollziehen,  gestatten 
wir  dem  Dichter  übernatürliche  uud  sogar  sich  widersprechende  körperliche 
Proportionsverhältnisse;  in  dem  vor  unserem  leiblichen  Auge  sich  abspielen- 
den Drama  müssen  die  Größenverbältnisse  der  Personen  ganz  in  unser  räum- 
liches Maß  passen.  Im  „Cyklops"  hatte  das  die  Herabsetzung  des  Riesen  auf 
das  menschliche  Maß  und  somit  eine  gänzliche  Umgestaltung  dieser  Figur  und 
weiters  des  ganzen  Stoffes  zur  Folge.  Auch  die  sittlichen  Seiten  der  Vorgänge 
fallen  uns  im  Drama  viel  mehr  ins  Auge ;  daher  muß  der  Dichter  zwischen  dem 
erregenden  Moment,  der  Schuld  und  der  Strafe  einen  viel  näheren  und  innigeren 
Zusammenhang  herstellen  oder,  wenn  eines  von  diesen  drei  ethischen  Grnnd- 
elementen  des  dramatischen  Geschehens  fehlt,  dieses  binzuerfiuden  wie  Eari- 
pides im  „Cyklops"  den  Verdacht  des  Riesen,  die  Ursache  seiner  Schuld.  Der 
Epiker  erzäbt  in  getrennten  Abschnitten  nnd  kann  Ort,  Umgebung,   Lebens- 
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weise  and  Vorgeschichte  einzeln  and  ohne  Beziehnng  aaf  di« 
Haapthandlang  geben.    Der  Dramatiker  maß  die  Expo«ition   notweJBJ 
der  Handlang  zugleich  bringen  and  noch  dazu  mit  einer  Handlang,  die  m(^^ 
liebst  schnell  vorwärts  eilen  soll.    Er  wird  erst  zam  Meister,   wenn   er   mit 
jedem  Strich  Handlang,  Charaktere  and  Miliea  zugleich  trifft:   daher  ist  eine 
möglichst  gehaltvolle  and  umsichtige  Diktion  geboten. 

I.   Der  Stofr  .^^ 

Da  der  Aufenthalt  auf  dem  Eiland  nicht  zur  eigentlichen  Handlang  ge- 
hört, kommt  erst  der  zweite  Teil  der  Quelle  fUr  den  „Cyklops"  in  Betracht. 
In  diesem  blieb,  nachdem  die  Ermordung  der  Griechen  hinter  die  Szene 
verlegt  worden  war,  nur  Ursache  und  Wirkung  dieses  Vorfalles  für  die  dra- 
matische Darstellung  übrig.  Auch  hier  verlangten  die  drei  Einheiten  noch 
eine  tief  greifende  Umgestaltung  der  Erzählung.  Bei  Euripides  spielt  alles 
vor  der  Höhle,  auch  die  Szeuen,  die  Homer  auf  das  Meer  und  in  die 
Höhle  verlegt  hat.  Aus  den  drei  Tagen  Homers  wird  bei  Euripides  ein 
Zeitraani  von  einer  Stunde  Das  Mahl  des  Polyphem  wiederholt  sich 
im  Drama  nicht  und  wird  gleich  durch  die  Blendung  bestraft.  Bei  Homer 
huldigt  Polyphem  einer  alten  Gewohnheit,  Euripides  motivierte  seine 
Tat  dnrcb  einen  Argwohn  des  Riesen,  indem  er  ihn  die  Griechen  für 
Käuber  halten  läßt.  Bei  Homer  tröstet  sich  Polyphem  mit  der  Hoffnung, 
daß  Poseidon  sein  Übel  heilen  werde.  Das  Drama  konnte  die  gerechte 
Strafe  von  der  verbrochenen  Schuld  nicht  trennen.  Auch  Silen  mußte  mit 
seinen  Ganymed-Diensten  den  frechen  Verrat  an  den  Griechen  büßen.  Bei 
Homer  sind  nur  Odysseus  und  Polyphem  an  der  Handlang  direkt  beteiligt, 
die  Cyklopcnszene  steht  außerhalb  der  Vorgänge,  die  Genossen  des  Odysseas 
greifen  nur  im  Anfange  mit  ihrer  Mahnung  zur  Flucht  ein;  später  begleiten 
sie  nur  no  b  mit  ihrer  Klage  die  schrecklichen  Ereignisse.  Zur  dramatischen 
Handlung  brauchte  Euripides  noch  eine  Mittelsperson  und  einen  Chor,  die 
beide  ihm  ja  auch  bei  der  Steigerung,  Spannung  und  Abwechslung  der  Hand- 
lung die  besten  Dienste  leisten  konnten.  Es  mußten  Gestalten  gesucht  wer- 
den, die  zu  der  derben  Urwüchsigkeit  des  gewählten  Stoffes  paßten,  andrer- 
seits aber  doch  einen  gewissen  Gegensatz  bildeten,  um  das  Ungeheuerliche 
abzudämpfen,  die  furchtbare  Tat  womöglich  in  Berührung  mit  der  noch 
ungebändigten  Natur  zu  zeigen.  Auch  galt  es,  das  für  ein  Satyrdrama  so 
geeignete  Problem,  daß  Odysseus  den  Riesen  mit  Hilfe  des  Weines  besiegt 
und  so  im  Dienste  dieses  Gottes  einen  Sieg  über  Unkultur  und  Barbarei 
davonträgt,  noch  ausdrücklicher  heranszuarbeiten.  Wer  eignete  sich  hiefÜr 
besser  als  Silen  mit  seiner  Schar?  Hier  war  die  derbe  Frische,  hier  waren 
die  Kinder  altgriechisch-idyllischer  Zustände,  die  Genossen  des  zu  feiernden 
Gottes.     Wie  entsprach  gerade  dieser  Chor  dem  Geiste  des  Stückes! 

II.   Die  steigende  Handlang. 

Bei  Homer  ist  der  Gang  der  ersten  Ereignisse  ungefähr  folgender: 
Polyphem  kehrt  heim.     Odysseus  beschwört  ihn  bei  den    Göttern,   Gastrecht 


^H|pb»^  fiii^^fäuan  «ritiftrt,  daß  er  selbst  besser  sei  als  die  GOtter  nnd  frigt 
^■prdb^n  Bcbifien.  Odysseos  gibt  vor,  sie  seien  antergegangeo ;  hierauf 
^iapt  Polypfaem  zwei  seiner  OefHbrten  nnd  verspeist  eie.  Dasselbe  geschieht 
«m  nftohsten  Morgen.  Über  den  Tag  sind  die  Griechen  eingesperrt,  spitzen 
nnd  härten  die  Kenle.  Abends  speist  Polypbem  wieder  zwei  von  den  6e- 
f^rten  and  betrinkt  sich  dann  am  Weine  des  Odyssens.  Nachdem  er  erfahren, 
dafi  „Niemand''  der  glückliche  Bringer  des  Getränkes  ist,  fällt  er  zn  Boden 
and  wird  geblendet. 

Bereits  im  ersten  Teile  wnrde  betont,  daß  der  Dramatiker  das  Mahl 
des  Polypbem  nur  einmal  bringen  dürfe,  daß  er  es  äaßerlich  motivieren  nnd 
die  Strafe  folgen  lassen  müsse.  Damit  war  die  Zasammenziehung  des  ganzen 
epischen  Berichtes  auf  ein  Ereignis  nnd  die  Straktar  des  ganzen  Dramas 
gegeben.  Es  fragt  sich  nur,  wie  Polypbem  za  seinem  Verdachte  kommen 
sollte.  Da  Odyssens  weder  selbst  als  Seeräuber  auftreten  konnte,  noch  dem 
Riesen  gegenüber  unkluger  Weise  einen  solchen  Verdacht  erwecken  durfte, 
maßte  eine  Mittelsperson  erfanden  werden,  die  diesen  Verdacht  in  Polypbem 
hervorruft.  Das  konnte  der  feige  Silen  recht  gut  sein,  umsomebr  wenn  er 
zum  Eigentum  Pblyphems  in  einer  gewissen  Beziehung  stand. 

Das  Drama  verlangte  zunächst  eine  ganz  andere  Art  der  Exposition. 
Bei  Homer  erzählt  Odyssens  den  Phäaken  von  den  Sitten  der  Cyklopen 
(106—15),  ihrer  Lebensweise  (216—23)  und  seiner  ersten  Begegnung  mit 
ihnen  (233—51).  Diese  rein  epische  Exposition  machte  Euripides  für  das 
Drama  flüssig.  Er  verband  die  Exposition  mit  den  dramatischen  Vorgängen. 
Er  setzt  mit  einem  Monologe  des  Silen  ein,  der,  von  widrigen  Winden  an  die 
reigenlose  Küste  verschlagen,  von  Polypbem  als  Stallknecht  benutzt  wird. 
Silen  hebt  zu  Beginn  des  Stückes  eine  sehnsüchtige  Klage  nach  sikinnischer 
Lust  an.  Da  er  sich  in  einer  tragikomischen  Situation  befindet,  erhielt  das 
Stück  dadurch  seinen  charakterisierenden  Akkord.  Wie  nahe  lag  es,  Situa- 
tion und  Gedanke  in  der  nächsten  Szene,  die  den  Chor  der  Satyren  als 
Lämmerhirten  Silens  in  einer  ähnlichen  Entwürdigung  zeigt,  fortzuspinnen. 

Euripides  bereitete  den  späteren  Verdacht  Polyphems  nnd  den  Betrag 
des  Silen  durch  einen  zwischen  Odyssens  nnd  Silen  abgeschlossenen  Tausch- 
liandel  vor.  Odyssens  kommt  gleich  mit  Silen  in  Berührang  nnd  schließt  mit 
diesem  den  Handel  ab,  bei  welchem  das  „erregende  Moment",  der  Weiu, 
durch  das  Lob  des  Silen  gebührend  herausgehoben  wird.  Da  sieb  der  Chor 
später  für  Odyssens  einsetzt,  mußte  er  diesem  noch  vor  der  Ankunft  Poly- 
phems näher  gebracht  werden.  Dafür  wird  die  Zeit  benützt,  die  Silen  in  der 
Höhle  zur  Beschaffung  des  notwendigen  „corpus  delicti^  zu  tun  hat.  Durch 
das  Hin  und  Her,  ob  Odyssens  vor  dem  herannahenden  Cyklopen  sich  ver- 
bergen soll  oder  nicht,  wird  die  Spannung  auf  die  Ankauft  des  Riesen  noch 
mehr  gesteigert. 

Diese  ist  es  zugleich,  die  das  Rad  des  dramatischen  Geschehens  ins 
Rollen  bringt.  Der  Verdacht  des  Polypbem  steigert  noch  die  Gefahr,  in  der 
sich  die  Griechen  schon  ohnehin   befinden.    Der   Beschluß   des   Riesen,   die 
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Gastfrennde  zn  verzehreo,  besiegelt  ihren  Untergang.    Die  Ermoiimig^Uiif^ 
Griechen  kam  so  in  den  Höhepunkt  des  Stfickes. 

Das  erste  Steigernngsmoment,  die  Ankanfl  des  Polyphem,  war  genüg 
herausgearbeitet;  es  galt  nnn,  auch  das  zweite,  den  Verdacht  des  Polyphem, 
grtlndlich  zu  motivieren,  an  die  richtige  Stelle  zu  setzen  und  entsprechend 
zu  exponieren.  Das  geschieht  durch  Silens  treffliches  Versteckspiel,  die  Gegen- 
rede des  Chors  und  des  Odysseus  und  durch  den  bezeichnenden  Urteilsspruch 
des  Polyphem: 

»Vsi&dsa&'.    symye  t^ds  rov  'Padaftdvdvog, 

MäXkov  ninoi&a  xal  dixaiörtgov  Xiyto. « *)    (v.  273/4  Eur.  trag.  ed.  Nauck). 

Erst  beim  dritten  Steigerungsmoment  konnten  die  homerischen  Gespräche 
vor  dem  ersten  Mord  benutzt  werden.  Sie  dienten  dem  Dichter  dazu,  diese 
letzte  SteigeruDgsstufe  vorzubereiten.  Auch  hier  die  Frage  nach  der  Her- 
kunft, darauf  die  Bitte  um  Gastfrenodschaft  und  Beschwörung  beim  Zorn  der 
Götter,  am  Schluß  die  Überhebung  des  Polyphem,  aus  der  der  Entschluß, 
die  Griechen  zu  verspeisen,  folgt.  Die  Frage  nach  den  SchiflFen  ließ  Euripides 
als  unnützes  Beiwerk  weg.  Durch  den  folgenden  Chorgesaug  wird  ein  ent- 
sprechender Übergang  zum  Höhepunkt  gewonnen  und  dieser  selbst  genügend 
herausgehoben,  was  umso  notwendiger  war,  da  er  hinter  die  Scene  verlegt  -^ 
wurde.  /^^ 

III.   Die  fallende  Handlung.  rJ 

'.,*'? 

Bei  Homer  bringt  Odysseus  erst  nach   dem   dritten    Mordmabl   seinen  ^^i 

Wein.     Polyphem   will   sich   ihm   dankbar   erweisen  und  fragt  nach  seinem  '^i_ 

Namen.     „Niemand''  ist  der  Spender  des  Weines:   den  will  er  zuletzt   ver-  >;^^ 

zehren.   Hierauf  stürzt  er  hin,  übergibt  sich  und  Odysseus  blendet  ihn,  nach-  >:;^| 

dem  alles  hiefür  Notwendige  am  Tage,  also  zwischen  dem  zweiten  und  dritten  >j^ 

Mahl,  vorbereitet  worden  war.                                                                        ,  .^| 

Wir  fragen  uns  zunächst,  welches  Moment  Euripides  als  Katastrophe  '^ 

ansetzen   mußte.     Katastrophe    konnte   nur   die   Blendung   des   Riesen   sein.  ';:| 

Diese  mußte  im  Drama  vorbereitet  und  ermöglicht  werden  durch  eine  Reihe  -  J 

von  Vorfällen,   die   für  Polyphem   ungünstig   waren.    Durch   die  geeigneten  -^^ 

Rückschläge  zu  dessen  Gunsten  mußte  ein  Entkommen  immer  noch  möglich  ;>^ 

gemacht   werden,    wodurch   ein  reizvolles  dramatisches  Hin  und  Her  ermög-  .  ,j 

licht  wurde.  -^ 

Homer  gelangt  durch  einen  einzigen  solchen  Schlag  —  nämlich  durch  M 

den  Wein  —  zur  Katastrophe.  Dieses  für  ein  Drama,  das  zu  Ehren  Dionysos  ^^ 

aufgeführt  wurde,    so  günstige  Moment   legte   Euripides   mehreren   einzelnen  m 

Vorfällen  zu  Grunde,  die  in  ihrer  sich  steigenden  Folge  den  Cyklops  langsam  !.^ 

der  Sühne  zuführen.  Mit  Hilfe  Silens  und  des  Chors  war  das  zu  erreichen.  "'■% 

Euripides  verlegte  gleich  in  die  Peripetie  den  Entschluß,  den  Riesen 
durch  den  Wein  zu  fUlIen  und  dann  zu  blenden ;  die  hiefÜr  notwendige  Keule 
konnte  erst  jetzt  gespitzt  und  gehärtet  werden,  nicht  schon  vor  dem  Mahl  wie 


*)  »Ihr  lügt!  Auf  euern  Vater  setz'  ich  mehr  Vertrauen 

Als  auf  Radamanthys  und  gerechter  preis'  ich  ihn.«      (Übers,  v.  J.   Minckwit?), 
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Wi  Homer.  Bei  Enripides  wSre  dann  die  Yorbereitang  fUr  die  Strafe  vor  die 
SolHild  de8  Cyklopen  gefallen.  Da  Silen  wegen  seiner  Unredlichkeit  nicht 
tädber^  wegen  seiner  Betmnkenheit  aber  auch  nicht  gefährlich  war,  mußte 
nur  der  Chor  gewonnen  werden.  Das  gelingt  ihm  mit  Hilfe  des  Weines. 
Der  Beschluß  Polyphems  auszugeben  ist  ein  entsprechender  Rückschlag  zu 
seinen  Gunsten.  Dieser  Vorsatz  wird  durch  die  mit  Rilfe  des  Weines  gelun- 
gene Umstimmung  des  Cyklopen  zunichte  gemacht  Der  weintrunkene  Silen 
r.eizt  den  Riesen  noch  mehr  und  erliegt  schließlich  den  Ganymed-Gelttsten  des 
Ungeheuers.  Da  droht  dem  Odysseus  durch  die  Feigheit  des  Chors  nochmals 
Gefahr.  Die  aber  wird  durch  die  Staodhaftigkeit  des  Beherrschers  von  Ithaka 
überwunden.    So  bricht  das  Verhängnis  über  den  Einäugigen  herein. 

IV.  Die  Katastrophe. 

Bei  Homer  folgt  aaf  die  Blendang  das  Gebrüll  des  Cyklopen   nnd  die 

köstliche  Szene  zwischen  Polyphem  nnd  den  anderen  Riesen.    Hierauf  bindet 

Odysseus  seine  Gefährten  an  die  Widder  und  sich  selbst  unter  den  feistesten. 

Am  Morgen  fliehn  sie  so  aus  der  Höhle,  nachdem  Polyphem  noch  den  Widder 

des  Odysseus  mit  einer  längeren  Ansprache  bedacht  hat.    Die  Tiere  werden 

auf  die  Schiffe  getrieben  nnd  diese  weggerudert.  Odysseus  ruft  den  Cyklopen 

«^Van  und  rechtfertigt  seine  Tat,  worauf  Polyphem  das  Schiff  durch  einen  Stein- 

;     wurf  wieder  ans  Ufer  bringt    Neuerdings  auf  hoher  See  angekommen,  gibt 

%;■    sich  Odysseus  zu  erkennen.  Polyphem  weiß  nan,  daß  sich  eine  alte  Weissagnng 

an  ihm  erfüllt  habe.    Odysseus  bedauert  nur,  daß  er  ihn  nicht  für  immer 

.  in  die  Schattfenwohnungen  entsenden  konnte.   Da  fleht  der  Cyklop  zu  Poseidon, 

t'    daß  er  Rache  nehme  an  Odysseus,  der  nicht  heimkehren  möge  oder  nur  nach 

langen  Jahren  und  dann   unglücklich,  ohne  Gefährten^   auf  fremdem  Schiffe 

und   Elend   im  Hause  findend.  —  Hierauf  treibt   ein  neuer  Steinwurf  die 

.<.- Griechen  von  der  Insel. 

;\  Euripides  konnte  die  Widderflacht  nicht  brauchen.    Das  Gespräch  auf 

"'  dem  Meere  mußte  vor  die  Höhle  verlegt  werden.  Vor  allem  mußte  es  ihm 
darauf  ankommen,  dem  Satyrdrama  entsprechend  abzuschließen.  Die  Spielerei 
mit  dem  „Niemand^  gab  er  den  Satyrn.  Euripides  vergrößert  sie  noch, 
indem  er  den  blinden  Polyphem  die  triumphierenden,  neckenden  Griechen 
vergeblich  haschen  läßt.  Die  Rechtfertigung  des  Odysseus  vertrug  sieh  nicht 
mit  der  tragikomischen  Behandlung  der  Schuld  und  wurde  ausgelassen ;  dafür 
die  Erkennungsszene  beibehalten,  die  auch  hier  durch  die  Erklärung  Poly- 
phems,  es  handle  sich  um  die  Erfüllung  einer  alten  Weissagung,  abgeschlossen 
wird.  Die  Klage  des  Odysseus  über  die  nur  halbe  Tat  wird  in  die  befriedi- 
genden Worte: 
.  »KXttlsiv  ff'äveoya  •  neu  8i8Qa%    Snaq  Xiym. 

►■•  ■  'Eyii  ö'ifidicia^  slm  tccu  vB&g  cxätpog 

jf' ,  'Harn  'al  növtov  HutsiMv  ig  t'i/iiiv  ndtQav.**)    (v.  701 — 3). 


ff.  ' 

SS-'  ■  ■■ 


*)  »Verdirb,  du  Scheusal!  Doch  ich  seh's,  du  bist  es  schon. 
Ich  eile  nun  zur  Küste,  wo  ich  Anker  warf 
Und  schiffe  durch  Sikiliens  Meer  ins  Vaterland.«     (701 — 3). 
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anfgelSst.    Der  scbreckliohe  Flach  des  Cyklop«a  vertrag  sieh  radtt  infl)|iwt^ 
tragikomUchen  Bewertnng  des  Verbrechens.    Fflr  die  zwei  gewaltigen  EMeitt^ 
würfe  bei  Homer  tritt  hier  nar  der  Vorsatz,  der  noch  vor  seiner  AasftbroBg 
durch    den    abschließenden   Lobgesang   der   Satyrn    als   wirkungslos   ange- 
kündigt wird.  .  . ,  . ,  ,1 

B.  Charaktere. 

Die  Unterschiede  in  den  Charakteren  ergaben  sich  aas  den  divergierenden 
Grandverbältnissen  von  Epos  and  Drama  einerseits  and  den  speziellen  Inten- 
tionen des  Tragikomikers  andrerseits. 

Im  Epos  erzählt  der  Dichter;  spricht  eine  Person,  so  maß  ihre  Sprech- 
weise dem  einheitlichen  Ton  der  Dichtang  angepaßt  werden.  Von  individaeller 
Charakteristik  im  dramatischen  Sinne  kann  hier  nicht  die  Rede  sein.  Im 
Drama  sprechen  die  Personen  selbst  and  mllssen  in  ihrer  Sprechweise  gegen 
einander  kontrastiert  werden.  Der  Epiker  zeigt  die  Charaktere  nur  von  einer 
Seite,  der  Dramatiker  muß  sie  im  VerhilUnis  zu  anderen  und  zu  sich  selbst 
zeigen;  daher  müssen  ihm  viel  mehr  Züge  zur  Verfügung  stehen. 

Die  Homerische  Cyklopeia  ist  eine  Episode  in  einem  größeren  Epos. 
Sie  behandelt  ein  wunderliches  Abenteuer,  das  ein  gefeierter  Held  mit  einem 
fabelhaften  Ungeheuer  besteht,  einen  Sieg  heldenmütiger  Klugheit  über  rohe, 
nngebeuerliche  Kraft.  Sie  ist  reich  an  märchenhaften  Sitaationen,  die  zn 
dem  natürlichen  Vorstellungsmaß  oft  im  größten  Widerspruch  stehen,  manche 
mit  entschieden  komischem  Einschlag  trotz  der  furchtbaren  Vorgänge.  Das 
Ganze  wird  nicht  ohne  Humor  vorgetragen.  Der  Epiker  rechnet  hier  mit 
ungeheuren  Proportionen,  mit  übermenschlichen  Gestalten,  die  der  Dramatiker 
erst  auf  das  natürliche,  engbegrenzte  Maß  der  Bühne  herabsetzen  maß. 

Bei  Homer  gleicht  Polypbem  dem  „Gipfel  hoher  Kettengebirge";  er 
benutzt  als  Keule  einen  Ölbaumstamm,  der  dem  Mäste  eines  zwanzigrndrigen 
SchiflFes  gleichkommt,  —  und  als  Spund  eine  Feleplatte,  die  vierundzwanzig 
Lastwagen  nicht  von  der  Stelle  bringen.  Dieses  Felsstttck  setzt  er  leicht  wie 
einen  KOcherdeckel  vor  die  Höhle  Er  brüllt,  daß  den  Griechen  das  Herz 
vor  Entsetzen  bricht,  wiegt  die  feistesten  von  ihnen  „wie  junge  Hunde"  in 
derselben  Hand,  mit  der  er  dann  die  Schafe  and  Ziegen  melkt;  er  wirft  sie 
auf  den  Boden  und  frißt  sie  roh.  Er  reißt  den  „Gipfel  der  Gebirge''  her- 
unter und  wirft  ihn  in's  Meer. 

Der  Cyklop  des  Euripidcs  ist  kein  Hirt,  sondern  ein  Jäger:  er  schleppt 
sich  nicht  mit  gesammeltem  Holz;  er  bereitet  sein  Menschenmahl  mittels 
Kessel,  Scblachtbecken  und  Stahl;  er  brät  und  siedet.  Der  Spund  fehlt.  Aas 
der  Keule  wird  ein  ölbaum-nwipfel",  auch  das  Gebrüll  wird  eleminiert.  — 
Nur  im  epischen  Teil  bleiben  die  großen  Dimensionen,  wodarcb  ein  echt 
tragikomisches  Mißverhältnis  entsteht.  Das  TrinkgefUß  ist  zehneimerhaltig ; 
der  Epheubecher  3  Ellen  breit,  4  Ellen  tief  „ftlr's  Auge".  Er  kündigt  den 
Wurf  eines  „Felsens"  nur  an.  Wir  haben  ihn  uns  übermenschlich,  aber  nicht 
in  den  Homerischen  Größenverbältnissen  zu  denken.     Konnte  Enripides  die 


ÜN^tfrtkmen  «if^or  Bäiee  deht  braitcben,  so  galt  das  noch  mehr 

'^  tpä'^  d«fliit  eng  KosammenhängendeQ,  nur  im  Epos  mOglicbeo  Tragikomik. 

Im 'Drama  uofite  die  Tragikomik  der  Linien  fallen  nnd  die  der  geistigen 

Qualitäten    yon   innen    heraus    neu    aafgebaut    werden.    So    wandert   die 

Oroteske  vom  Episcb-Pragmatiscben  ins  Gebiet  der  soziaUn  Satyre. 

Polyphem. 

Polypbem  beginnt  nicht  mehr  mit  einem  angekochten  Mahl,  zubereitet 
aus  den  eben  geschlachteten  Griechen,  sondern  zeigt  sich  als  Haastyrann  und 
eigensinniger  Qaäler.  Er  wQtet  gegen  den  Trojanerkrieg,  jenen  „schmählichen 
Heerzug  um  die  scheußliche  Helene".  Ans  dem  märchenbaften,  wilden,  ein- 
äugigen Ungeheuer  wird  ein  aufgeklärter  athenischer  Parvenü.  —  Der 
Homerische  Urmensch  ist  einfältig  wie  ein  Kind.  Er  fragt  direkt  nach 
den  Schiffen,  läßt  sich  durch  den  „Niemand^  prellen  nnd  kommt  selbst  durch 
seine  Brtldcr  nicht  auf  diesen  Betrug.  Unfähig,  sich  zu  zähmen,  schreit  er 
entsetzlich.  Am  meisten  tritt  dieser  Zug  bei  der  Ansprache  an  den  Widder 
hervor, 

»Kgh  irinov  ti  fioi  &ds  diä  anioq  laavo  (i^Xav 
'Taxatog.  ov  ti  ndQOi  ye  XsXetmiivog  sgy^eai  oi&v 

%^-  ^AlXa.  noXv  ngSnog  vifisai  tSQSv'  äv&sa  nolrig 

\i/''  MaxQo.  ßtßäg;  nQ&tog  dl  Qoag  noxafi&v  cuftxdvBig, 

g.';-  Ilg&Tog  ds  ffta&uövÖB  hXahcu  änovhff&m 

|i\  'Eaniqiog  •  vvv  «Jre  naviatazog.  ^  (tv  ävaxtog 

fi;  Ocf&aXiibv  no&ssig;  röy  äv^Q  xaxög  i^akdaxTsv 

|i  :  -  2^vv  hiyQoig  ixdQoun  daficuradfisvog  tpQSvag  oiv^, 

E  ;■  ^  OvxigSv  ov  nm  cpTjfit  nsnvyfiivov  Bfi(iBv  SXs&qov. 

^,\  Ei  dii  öfiocpQovBoig  noxB  qimv^Big  xb  yivoixo 

^.  E'mBiv  innrj  XBivoig  ifibv  (ihog  riiMffxd^Bi. 

p.'  T(p  XB  Ol  Byxi(faX6g  yB  öiä  aniog  äXkvdig  aXXri 

W-~  ■  Oeivo/iBrov  qcUvo(to  nQog  ovöbi,  xäd  dix'  Bfiöv  x^q 

|ij  ;■  ^<aq)^(TBiB  xaxmv,  xa  fioi  ovxidavdg nÖQBiv  Oixig.i*)  (v.  477  ff.  Hom.  Od,  ed.  Cbrist ) 

1^"  Auch  hier  konnte  Euripides  nicht  den  noch  auf  der   Kindheitsstufe 

^]r    stehenden   Urmenschen    brauchen;    er    macht  einen   Einfaltspinsel  aus  ihm. 


»r- 


')  »Süßes  Böckchen  wie  geht's.'     Du  konunst  zuleut  aus  der  Hohler 
Ei  du  pflegst  mir  ja  sonst  nicht  hinter  der  Herde  zu  bleiben! 
Trabst  ja  so  hurtig  voran  und  pflückst  dir  zuerst  auf  der  Weide 
Gräschen  und  Blümlein;  eilst  auch  zuerst  in  die  Wellen  der  Flüsse, 
Trachtest  auch  immer  zuerst  in  den  Stall  zu  kommen  des  Abends! 
Nun  der  letzte  von  allen?     Ach  geht  dir  etwa  das  Auge 
Deines  Herren  so  nah?     Der  Bösewicht  hat  mir's  entrissen, 
Er  samt  seinem  Gesindel,  indem  er  mit  Wein  mich  berauschte, 
Niemand!     Ich  mein,  er  ist  mir  noch  nicht  dem  Verderben  entronnen! 
Hättest  du  nur  Gedanken  wie  ich  und  verstündest  die  Sprache, 
Daß  du  mir  sagtest,  wo  jener  vor  meiner  Stärke  sich  hinbirgt! 
Ja !  auf  den  Boden  geschmettert,  wie  sollte  sein  Hirn  durch  die  Höhle 
Hiehin  und  dahin  zerspritzen!      Wie  würde  mein  Herz  von  dem  Jammer 
Sich  erlaben,  den  mir  der  Tau^enicht  machte, der  Niemand !«  (v.  447-60).  (Obers,  v.  J.  H.  Voß). 
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:A  der  bei  der  Verfolgnng  der  Griechen  Blindekab  spielen  mnß,  dessen  Sobaaera 
aber  bereits  viel  menscblicber  klingt. 

*ßjuof  xaTriv&Qttxdi>fts&'  öcp^aXuoi  aihtg.     (v.  663)  .'       ^"^ 

'Silioi  fjidX'  d)g  bßqlaiisd-'  äg  d}.6lafitv,  '■   "  •''■^"". 

'j4}1  ovTt  (tri  q,iyrirs  t^ad'  e^oo  nlrgag  " .' 

XaiQovrsg  ovdh  ovrsg  •  iv  Tvokmai  y&Q 

^Ttt&ilg  (ffxQayyog  Tijffd'  ivKQfiöaco  xiqag.     (v.  665 — 9).*) 

Earipides  bat  diesen  Zag  der  naiven  Einfalt  trefflieb  ins  Tragikomiscbe 
binübergespielt  und  einen  großsprecberiseben  Toren  ans  Polypbem  gemacbt. 
Das  zeigt  sich  nicbt  nur  in  dem  kOstlicben  Gericbtsspracb,  sondern  vor  allem 
in  der  Szene,  wo  er  den  betrunkenen  Cyklopen  vorftibrt.  Hier  läßt  sieb 
Folypbcm  willenlos  bestimmen,  von  Silen  foppen,  von  Odyssens  betrunken 
macben.  Er  gibt  bier  seine  naiven  Irrttlmer  (525),  die  er  sonst  aus  Eitelkeit 
wobl  für  sieb  bebalten  bätte,  zum  besten  und  läßt  scbließlich  seinen  Ganymed- 
gelUsten  freien  Lauf 

Aus  dem  vorstindflutlicben  Antbropopbagen  Homers  macht  Euripides 
einen  zeitgemäßen  Feinsebmecker. 

'/)''  «juqrt  ßfofibv  atdvrtg  ivo>)(^^Ti  (ii.     (v.  316). 

»Tlananat  Ttkicog  [isv  oirov, 

rdwftat  ds  daitbg  fißri, 

2xd(fog  6h(ag  Sg  yB[ii<T&tig 

Tlorl  yiXfin  yaarQÖg  aQxag 

'Tndyti  n'  6  X'^Qtog  ivcpQoav 

'Em  xäfiov  riQog  Syqaig, 

'Em  scüXQOTiug  ädtXqioig. 

fhiQE  fiot,  ^etvt,  (fs(>  äaxov  ivdogftoi.*     (v.  503  —  10).**) 

Die  naive  Erkenntlicbkeit  des  Homeriscben  Cyklopen,  die  sieb  in  dem 
„Ich  speise  Dich  zu  allerletzt'  kund  gibt,  wird  bei  Euripides  eine  pfiffiger 
Einfall,  der  recht  gut  zu  dem  Bilde  des  einfältigen,  bäuerischen  Tropfes  passt. 


*)  »Weh'  mir,  verkohlt  ist  meines  Auges  Strahlenglanz!     \y.  663). 
Ich  Armer,  ich  Verlorener,  ich  Mißhandelter! 
Doch  sollt  ihr  nicht  frohlockend  aus  der  Höhle  hier 
Entrinnen,  ihr  Verruchten;  denn  ich  tret'  ins  Tor 
Und  stopf  mit  beiden  Händen  hier  den  Felsenschlund.«     (v.  665— g). 

")  »Wohlan,  hinein 

Mit  euch  zur  Hütte,  tretet  um  den  Schlachtaltar 
Des  Höhlengottes,  liefernd  mir  ein  leckres  Mahl.«     (v.  344 — 6). 

»Lalala!     Ich  trank  mich  weinsatt, 

Ich  verschlang  ein  üppig  Lenzmahl, 

Und  befrachtet  wie  ein  Lastschiff 

Bis  zur  Gurgel  strotzt  der  Leib  mir! 

Mich  verlockt  der  süße  Rausch  nun 

Zum  Gelag  im  jungen  Frühling 

An  den  Herd  meiner  Verwandtschaft. 

O  geschwind,  reich'  mir  den  Schlauch,  geschwind,  Fremdling!«     (v,  5o3— 10). 
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Der  Homerische  Troglodyt  ist  nicht  ohne  eitles  Selbstbewnßtseio ;  als 
ihm '  die  anderen  Cyklopen  fragen,  ob  ihm  einer  der  Sterblichen  arglistig 
oder  gewaltsam  wUrge,  verwahrt  er  sich  gleich  gegen  das  Letztere;  auch 
ein  gewisser  einfältiger  Stolz  ist  ihm  eigen.  Nach  dem  Schicksalssprnch  hat 
er  einen  Riesen  erwartet  und  nnn  kommt  so  ein  Zwerg. 

Eoripides  konnte  den  „Zwerg''  ans  dem  schon  erwähnten  Grande 
nicht  brauchen,  ließ  sich  aber  doch  die  Eitelkeit  des  Cyklopen  nicht  ent- 
gehen. 

Der  selbstgefällige  Geck  will  sich  in  seiner  neuen  Sitnation  gleich  der 
geehrten  Verwandtschaft  vorstellen.  Odyssens  rät  ab,  bei  Gelagen  komme  es 
oft  zn  Zänkereien;  —  doch  Polypbem  vertröstet  ihn: 

»Me&ißcofisy  •  s/inag  d'  ovrig  äv  \pai(TBis  ftov.»     (v.  535).  *) 

Die  Möglichkeit  eines  Unterliegens,  die  hiemit  stillschweigend  voraus- 
gesetzt ist,  reibt  sich  trefflich  in  die  gegebenen  Proportionsverhältnisse  ein. 

Der  Homerische  Cyklop  ktlmmert  sich  nicht  um  die  Götter,  weil  die 
Cyklopen  besser  seien  als  die  Olympier.  Ans  Fnrcbt  vor  der  Rache  der 
Götter  will  er  Odyssens  nicht  verschonen.  Dagegen  läßt  sich  der  Enripi- 
deische,  nachdem  sich  Odyssens  anf  den  in  Hellas  so  reichen  Poseidonsknlt 
berufen,  also  vernehmen: 

»Ö  nXovTOi;,  är&Qmniaxi,  toTg  ffocpoTg  &t6g  • 
Tä  d'  äU.a  xöfimtt  xdi  i.6y(ov  svfioQcpiai, 
"^Qxng  8'  ivaliag  äg  xa&idQvrat  narr\Q 
XaiQSv  xbXuSoi  tl  rdöt  nQovat^am  X6y($ ; 
Zrivbg  d'  iya  xsQavvbv  ov  fffpiaam,  ^bvs, 
Ovo'  oid'  0  tl  Ztig  iat'  ifiov  xoeiaamv  &E6g. 
Ovfioi  fiiXii  tb  Xomöv  ■  ag  d'ov  [loi  (liXei 
'^xovaov,  oTuv  ävoi&sr,  äfißQor  ^x;(«jy, 
'Ev  tfids  Tiirgt}  atiyv'  S'/^a  axrjvänaTa, 
"f/  fioaiov  OTTtor  iJTi  {h^Qtiov  ddxog 
Jaivö^tvog  il  ziyymv  tb  yaarBQ  vftriaVj 
'Entxmiav  yäXaxtog  äftcpoQBa,  niiü-ov 
KQO'öm  dibg  ßQovtaiatv  Big  bqiv  xtvn&v 
"(kav  OB  ßoQQüg,  x^^vog  ovdiv  fioi  [iBiti. 
H  yjj  d'dvdyxri  xav  &Bkri  xdv  ur\  Mlrj 
Tixzovaa  noiar  x'dfiä  niaivBi  ßozd. 
Ayü  ovttvi  &i6(o  Tikijv  ifioi,  &Botai  d'  ov, 
Kai  rj  fisyiatri  yaatQi  tfiÖB  daifiövmv  ' 
"iig  roviinulv  yB  xal  (payBtv  rorqp    rj/iBQur, 
ZBvg  ovrog  dv&Qänoiai  roiai  adtqjQoai, 
AvnBiv  ÖB  firidlv  uvtbv  '   o?  ds  rovg  vöfiovg 
"E&Bvro  notxßXovrsg  avd^Qiäncov  ßiov 


*)  «Im  stärksten  Rausch  selbst  wagt  sich  keine  Seel'  an  mich«,    (v.  535) 


Khthiv  ävaya    ri\v  Ö'  ifti^v  \pvxiiv  iyä 

Ov  nniaofiai  öq&v  tl  xnrea&imv  rt  ff«  a      (v.  31G— 4')  *) 

Kurz,  die  natnralistiscbere  Ennstform  verlangte  eine  Herabsetzung  der 
Dimensionen.  Dabei  war  ans  dem  rorsUndflatlicben  Troglodyten  ein  moderner 
oefalokratischer  Scblemmer,  Philister  und  Kraftprotz  geworden.  Das  Märchen 
vom  „kleinen  Däumling''  wird  zur  grotesken  sozialen  Satyre. 

Odysseus. 

Die  Herabsetzung  der  äußerlichen  Proportionen  und  die  damit  Hand 
in  Haod  gehende  Umwertung  der  Tragikomik  in  der  Charakteristik  Polyphems, 
bestimmte  auch  die  Normen  ftlr  die  Gestalt  des  Odyssens.  Die  furchtbare 
Lage,  in  die  der  Homerische  Odysseus  kommt,  existiert  für  den  Euripidei- 
schen  nicht.  Der  Enripideische  Cyklop  benimmt  sich  so  menschlich,  der 
Fraß  scheint  uns  nicht  n:ehr  recht  glaubwürdig ;  somit  wirken  auch  die  Angst 
und  die  Kalamität  des  Euripideischen  Odysseus  nicht  mehr  so  ernsthaft; 
man  hat  nicht  selten  das  Gefühl,  daß  sich  Odysseus  Ober  sich  selbst  und 
seine  Situation  lustig  macht. 

Den  Wagemut  des  Homerischen  Odysseus  der  auf  den  Rat  der  Gefährten 
zu  fliehen  stand  zu  halten  beschließt,  bewundern  wir.  Wenn  aber  dem  Euri- 
pideischen  Odysseus  ein  Schlupfwinkel  in  der  Höhle  empfohlen  wird,  so  wirkt 
das  so  komisch  wie  die  darauffolgende  Entgegnung  des  Odysseus: 


*)  »Die  Habe,  Menschlein,  ist  der  Gott  der  weisen  Welt: 
Nur  Pomp  und  schöne  Floskeln  sind  der  andere  Quark! 
Der  Henker  hole  meines  Vaters  heilige 
Seehafentempel!  Was  berufst  du  dich  darauf? 
Zeus  Donnerkeil  selbst  setzt  mich  nicht  in  Schrecken,   Freund, 
Noch  dünkt  mich  Zeus  ein  stärkerer  Gott  als  ich  zu  sein! 
Sonst  ist  mir  vollends  Alles  Spaß,  das  sollst  du  gleich 
Vernehmen!  Schickt  Zeus  Regen  aus  den  Höh'n  herab, 
So  beut  die  Felsenhöhle  mir  ein  schützend  Dach : 
Ich  brat'  ein  Kalb  mir  oder  ein  erjagtes  Wild, 
Dann  schmaus'  ich,  strecke  meinen   Bauch,  befeucht'  ihn  wohl, 
Ausstürzend  einen  Eimer  Milch,  poch'  auf  den  Wanst 
Und  schlag'  mit  Zeus  Gedonner  um  die  Wette  Lärm. 
Wenn  drauf  der  Thrakische  Boreas  Schneegeflocken  schickt. 
In  warmen  Tierpelz  hüll'  ich  dann  mir  stracks  den  Leib, 
Blas'  Feuer  an  und  seh'  es  ruhig  draußen  schnein. 
Die  Erde,  mag  sie  wollen  oder  nicht,  sie  muß 
Gras  wachsen  lassen  und  die  Herden  mästen  mir. 
Und  diese  Schlacht'  ich  kemem  Gott,  nein,  mir  allein 
Und  meinem  Magen,  der  der  Götter  größter  ist: 
Zu  schmausen  und  zu  zechen  vollauf  jeden  Tag, 
Das  ist  der  Zeus,  den  jeder  kluge  Mensch  verehrt! 
Wer  wird  sich  selber  quälen?  Fort  mit  jener  Brut, 
Die  durch  Gesetzvorschriften  bloß  verkünstelt  hat 
Der  Menschen  Dasein!  Ich  befolge  für  und  für 
Des  Herzens  süße  Sti^nme  nur  —  und  speise  dich!   — «     (v,  3i6 — 41). 


5"     -  ■  ■     _   IS  ^ 

»Oö  ^^T*  •  inti  rar  fuydka  y    i\   TQola  anrot        *    >^    .  .     v     .•-   ..>.,^,. -t 
Ei  <fev^6(iia&'  iv'  avdqa;  /ivglov  S'  o^kov  " 

fhQvy&v  vmiTttjv  aoXkdxis  vir  aanidt. 
'  14U.'  ei  &ttvBtv  dsi,  xttT&avoifitß^  tvysväg, 

'^H  ^ävrsg  aivov  top  ndQog  ye  aäaofiBV.*  (v.  198 — 202).*) 
Die  Tapferkeit  des  Homerischen  Odysseus  bei  der  Blendnng  imponiert 
ans.  Noch  mehr  sein  Mat,  den  Riesen  mit  dem  Namen  „Niemand"  zu  necken. 
Der  Enripideische  Odyssens  neckt  einen  Betrunkenen;  für  ihn  war  es 
keine  Heldentat  mehr,  sondern  nur  ein  Bubenstreich,  der  ihm  selbst  komisch 
vorkommt.    Man  beachte  seine  geschäftige  Umständlichkeit: 

i>2!iyäte  nqbg  &scäv,  &ijQBg,  fjffvxd^ttB 
-^  2/vv&svrsg  avdqa  atöfiaxog;  ovds  nviiv  iä 

|s-;  _,'  06  (TxuQdafiißaasiv  ovds  iQiftmea&ai  iiva, 

^->  - ',  ;  'Sig  firi  ^syiQ&ri  rö  xaxbv  ear'  av  ofifiarog 

i|;:'    .  "Oxpig  KixXcomg  i^afiilkri&fi  itvqIa     (v.  624—8)  *') 

^-  Anf  das  Bekannte:  „Ich  speise  dich  zu  allerletzt"  schweigt  der  erschrockene 

t::-.     Homerische  Odysseus,  der  Enripideische  nimmt  es  auf  wie  einen  guten  Witz: 
[v;  tKdköv  ye  tb  yigug  t^  ^^»"^  dldmg,  Köxkarp  «      (v.  551).  ***) 

'  Der  Homerische  Odysseus  ist   stolz  auf  seine  Heldentat;  er  gibt  sich 

dem  Cyklopen  in  gewichtigen  Worten  zu  erkennen.    Der  Enripideische  hat 
keine  Ursache  dasn ;    er  macht  auch   gar  kein  Wesen  aus  seiner  Tat.     Anf 
die  Frage  des  Polyphem,  wo  er  sich  befinde,  antwortet  er: 
»Od:  TtjXov  aid^tv 

(livknxuTai  cpQovQä  aäfi    Odvaaiwg  rode 
Kv:      Il&g  elnag;  6vo(itt  fierußaX&v  xuivbv  idyeig ; 
Od:      TtTieQ  fi'  d  (fiffctg  wvö^a^'  Odvffffea. 

^(offeiv  d'  sfieXkeg  avofflov  daitbg  dixag  ' 
Kttxäg  yäq  av   Tqoiav  ye  d(e7tVQd>ffafter, 
:  Ei  fi'fiß'  kalqmv  (pövov  iTifi(OQr]ffdfiTiv.*      (v.  689—95).****) 


*)   »Nein,  nein!   Es  schändete  Troja  tief,  wofern  mich  jetzt 
Ein  Einz'ger  fliehen  machte:  hielt  ich  doch  so  oft 
^  Zahllosen  Phrygiern  wacker  Stand  mit  meinem  Schild! 

;  Nein,  soll  der  Tod  mich  treffen,  sei's  ein  schöner  Tod, 

Und  leb  ich,  sei  mir  unversehrt  der  alte  Ruhm!«     (v.   198-202). 
")   »O  schweigt  um  Alles,  Bestien,  haltet  ruhig  euch 
Und  beißt  den  Mund  zusammen!     Keiner  atme  selbst, 
Noch  blinzle  mit  den  Wimpern  oder  räusp're  sich. 
Daß  nicht  das  Ungeheuer  wach  wird,  bevor  wir  ihm 
-  Des  Auges  Spiegel  ausgerannt  mit  Feuerglut!«     (v.  624  —  8). 

'")  »Fürwahr,  ein  schönes  Gastgeschenk  ist  das,  o  Herr!«     (v.  55 1). 
■:.■  ""')  »Od.:  Fern  genug  von  dir! 

Ich  bin  Odysseus,  der  mit  kluger  Hut  sich  deckt! 
•■■'  Cy. :       Was  hör'  ich?    Welchen  neuen  Namen  gibst  du  dir? 

;■-  Od.:       Ich  heiß'  Odysseus,  wie  mich  mein  Erzeuger  hieß. 

:?  .  ./  Fürwahr,  du  mußtest  büßen  dein  ruchloses  Mahl! 

y.  Mit  Schande  hatt'  ich  Trojas  Zinnen  abgebrannt, 

^■'^  .  Wenn  ich  die  Meinen  ungerftcht  dich  morden  ließ!«     (v.  689—95). 


-v..|-^.v•:^;_:vv^^•■^^^^  .     .  .,  —    14    -  •  . 

Dem  Homerischen  Odysseas  helfen  die  Himmlischen  bei  dem  schmerigen 
Werke.  An  die  Herzensangst  des  Euripideischen  Odysseas  glauben  wir 
nicht;  er  scheint  das  Gleiche  zq  tnn:  ::v 

»Aiat,  növovg  fiiv  Tqcoixovs  ias^idvv  .'..', 

QaXttffffiovg  ti  vw'  8'  ig  dvögög  avoalov  .■'-[;■ 

rvd>itr]v  XMtitTiov  äXifieröv  rt  xuqdluv  ■  > 

iQ  IlaXXdg,  &  dianoiva  Jioysvsg  &sd,  i 

A'ii»'  fvv  aQrj^or   •  xQtiacrovug  yao  'TXlov  ■ 

riövovg  aqilyfiai  xdni  xivdivov  ßd&Qn 

2/i  t'  S)  qiasvröjv  drrrsQmv  oixär  itfQug 

Z$v'  ^Bvi  oQa  Tctd'  •  si  yaQ  avrä  fit]  ßXinsig, 

"^XXatg  vofii^Bi  Ztvg,  rö  [irjdtr  &v,  ■ffBÖg.»     (v.   346—55).  *) 

Den  Homerischen  Odysseas  erschüttert  der  schreckliche  Tod  der 
Gefährten  aufs  tiefste.  Der  Earipideische  lächelt  nnter  Tränen.  Emsiglich 
bedient  er  den  Cyklopen  und  kredenzt  ihm  gleich  nach  dem  Scbmans  von 
seinem  „Maron''-Wein.  Am  Ende  macht  sich  auch  der  Chor  mit  dem  Liede 
und  seiner  Kneiferei  über  die  Geschichte  lustig. 

Bei  Homer  höhnt  der  Siegsstolze  den  Gebranntmarkten  und  wir  glauben 
ihm,  wenn  er  bedauert,  ihn  nicht  erdchlagen  zu  haben.  Der  Euripideische 
hatte  keine  Ursache  zum  Hohn  und  über  die  halbe  Tat  setzt  er  sich  mit  den 
zufriedenen  Worten: 

»Kat'eiv  ff'  ävmyu  xai  diÜQuy^  5fzeQ  Xsym 
'Eya  d'  in'  äxräg  tlfti  xai  vtag  ffxdqtog 

"Harn  'nl  növtov  ^^ixtXbv  ig  r'  ifiijv  ndxQav*      (v.   701  —  3).**) 
hinweg. 

ßei  Homer  imponiert  des  Odysseas  weitausschaaende  Klugheit;  der 
Earipideische  spielt  mit  Polyphem,  indem  er  ihn  allmählich  betranken  macht; 
er  hat  ein  leichtes  Spiel ;  das  Ganze  nimmt  sich  eher  wie  ein  Gaunerstückchen 
aus.  Der  Euripideische  Odysseas  war  in  die  schlechte  Gesellschaft  der 
Satyrn  geraten  und  mit  ihnen  Gutfreund  geworden. 


*)  »Weh,  weh !  Entronnen  bin  ich  aus  dem  Troerkrieg 
Aus  Sturm  und  Meerflut,  doch  an  dieses  Ungetüms 
Ruchlosem  Felsenherzen  muß  ich  scheitern  jetzt! 
O  Pallas,  meine  Herrin,  die  von  Zeus  du  stammst, 
Jetzt,  jetzt  erscheine!  Größer  als  bei  Ilion 
Sind  meine  Nöten  und  ich  schweb'  am  Todesrand. 
Von  deinem  lichten  Sternensitz  schau'  jetzt  herab, 
Zeus,  GastbeschOtzer !  Übersiehst  du  solche  Gräu'l, 
Kein  Gott,  o  Zeus,  dann  bist  du,  nein,  ein  eitles  Nichts!«     (v.  347 — 55). 

")  »Verdirb',  du  Scheusal!  Doch  ich  seh's,  du  bist  es  schon. 
Ich  eile  nun  zur  Küste,  wo  ich  Anker  warf, 
Und  schiiFe  durch  Sikeliens  Meer  ins  Vaterland«,     (v.  701 — 3). 
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Schulnachrichten. 
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I.  Personalstand  des  Lehrkörpers  und  Fächerverteilung. 

a)  Bewegung  im  Lehrkörper: 

Es  schieden  ans:  Jakob  Mayer  kam  an  das  k.  k.  Staats  -  Gymnasium  im 
XVIII.  Wiener  Bezirke. 

Es  trat  ein:  als  k.  k.  wirklieber  Gymnasiallehrer:  Otto  Wilder. 

b)  Bearlanbnngen : 

Direktor  Dr.  Stephan  Zach  erhielt  auf  Grund  des  hohen  Erlasses  des  k.  k. 
L.-S.-R  vom  2.  April  1906,  Z.  15.708  zur  Teilnahme  an  dem  Mittel- 
scbultage  in  Wien  einen  Urlaub  in  der  Charwoche  und  auch  ftir  die 
Zeit  vom  23. — 25.  April  zu  einer  Reise  nach  Prag  bewilligt. 

c)  Stand  des  Lehrkörpers  am  Sehlusse  des  Schuljahres  und  Lehr- 

fftehcrverteilung. 


Name  nnd  Charakter 

Geistlich 
weltlich 

Lehrgegeo- 
stand 

SChnlklasse 

Zahl  d. 
wöohtl. 
Stunden 

Anmerkung 

Dr.  Stephan  Zach, 

k.  k.  Direktor 

Besitzer  des  goldenen  Verdienst- 
kreozes  mit  der  Krone 

Zlstenien- 
serordens- 

Priester 
des  Stiftes 
Hoheofart 

Physik 

VII. 

3 

Bischöfl.  Notar 

Friedrich  Blumentritt, 

k.  k.  wiikl. 
Gymnasiallehrer 

weltlich 

Natnrgesch. 
Mathematik 

Ia,Ib,II.a, 

IIb,  111.,  V., 

VI. 

n.b 

18 

Kustos  des 
naturhistor. 
Kabinettes 

Marian  Holba, 
k.  k.  Professor 

Zisterzien- 
serordens- 
priester 
des  Stiftes 
Uohenfort 

Latein 

Grieebisch 

Deutsch 

II.a 
VI. 
IIa 

17 

Ordinarius  d.  II.a  Kl. 

Kustos  d.  Lehrerbibl. 

ExhorUtor  fSr  die 

unteren  Klauen. 

Bischöflicher  Notar 

Franz  Kocian, 

k.  k.  Professor 

yU.  Bangsklasse 

weltlich 

Deutsch 
Bbhmisch 

IV.,  V.,  VL 
L,  II.  Abt. 
im  I.  Sem. 

(15) 
9 

MitgUed  des 

Oemeindeaussehnsses 

Direktor  des 

M&dchen  •  Lyzeums 

nnd  das  kanfmtnn. 

Kurses 

Alfred  Krogner, 

k.  k.  wirkl. 
Gymnasiallehrer 

weltlich 

Geographie 
Geschichte 

I.a,  Lb.  III. 
IV.,VI.,VIIL 

20 

Kustos  der 
MüDzensammlun« 

Josef  Kroyß, 
k.  k.  Profsasor 

weltlich 

Latein 
Griechisch 

IV.,  V. 
IV. 

16 

Ordinarius  der 
IV.  Klasse 
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